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Gastbeitrag, 8. Oktober 2021 
keine Kommentare

Der Faden des Schicksals
Als erste bildende Künstlerin zeigt Stéphanie Bächler im Ausstellungsraum Espace Nina Keel
mit The Fates are talking ihre Arbeiten. Was drei Schicksalsgöttinnen, eine Stickmaschine und
das «Oceanic» gemeinsam haben. von Sandra Cubranovic
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Kultur

Kunst

Maschinell oder von Hand? Stéphanie Bächlers Stickereien im Espace Nina Keel. (Bilde: pd)

Mehr zum Thema

Frauen bauen –
experimentell

Im Jubiläumsjahr des
Frauenstimmrechts geht das
Projekt «Frauen bauen» den
Frauen in der Architektur nach.
Jetzt eröffnet im St.Galler
Linsebühl die zweite von drei
Ausstellungen unter dem Titel
«Immersion».

Bilder für die Vakuumstadt

Kunst im öffentlichen Raum,
Niederschwelligkeit und neue
Blickwinkel: Die
«Stadtprojektionen» gehen am
Donnerstag in die dritte Runde,
diesmal in den St.Galler
Quartieren Lachen und St.Otmar.
von Andri Bösch

Bilder in der Nacht

Ab heute flimmern im St.Galler
Linsenbühl-Quartier vier Abende
lang Bilder in die Nacht. Mal
bewegt, mal still und statisch. Das
Projekt «Stadtprojektionen» von
Anna Vetsch und Nina Keel startet
nach der Erstauflage 2016 in die
spannende zweite Runde. von
Dorothee Haarer

Lichtspiele durchs
Schaufenster

Gleich zwei Orte in St.Gallen
bieten mit leisen und doch
nachklingenden Kunstaktionen
einen Blick durchs Fenster für
Freund*innen der Dunkelheit. Mit
«Einfachen Projektionen» und
«Blicklichtern» soll das private
Leben zurück in den öffentlichen
Raum getragen werden. von
Sandra Cubranovic

Stadtprojektionen: Kunst
statt Konsum

In St.Gallen hat es zu wenig Kunst
im öffentlichen Raum. Davon sind
Nina Keel und Anna Vetsch
überzeugt. Mit ihren temporären
Kunstprojektionen schaffen sie
Abhilfe - nochmal heute abend.
Christina Genova berichtet.

Stéphanie Bächler – The Fates
are talking: bis 23. Oktober,
Espace Nina Keel,
Linsebühlstrasse 25, St.Gallen.

Öffnungszeiten: Donnerstag, 17-
19 Uhr; Freitag 12-18 Uhr;
Samstag, 11-14 Uhr.

Sprechblasen aus Aluminium zieren die terrakottafarbenen
Wände im Ausstellungsraum. Quer durch den Raum gehängt,
schwebt schwerelos ein transparentes Stoffelement. Die 5,2
Meter breite Stoffbahn ist bestickt: schwarzer Faden reiht
Stich für Stich Worte aneinander, zwischen der Schrift sind
Arbeitsgesten darstellende Hände platziert, signaturähnliche
Zeichen und das Abbild einer Frau.

Der schwarze Faden spinnt die Worte weiter zu Sätzen wie:
«What, who believes in the future?» oder «We need more
artists, more poetry, less satellites – more stars!». Krakelig
anmutend aufgrund des naiven Stickschemas, erzählen sie
eine mythologische Geschichte. Oder ist es doch reale
Gegenwart?

Gespräche unter Göttinnen

Die 1983 in Meyriez FR geborene Stéphanie Bächler
thematisiert in ihrer Arbeit die kritischen
Produktionsbedingungen in der Textilindustrie. Mittels
besonderem Handwerk und unzähligen Referenzen kreiert sie
eine grosse textile Reflexion. Ein methaphorischer Dialog –
der gestickte Text auf den Stoffbannern – stellt die
verschiedenen Positionen der Moiren, der drei
Schicksalsgöttinnen dar. Clotho, Lachesis und Atropos liefern
sich einen Wortwechsel zwischen Plauderei, kapitalistischen
und humanistischen Komponenten.

Die fata scribunda, das Schicksal, wird von den drei Parzen,
wie sie in der römischen Mythologie genannt werden,
schreibend gedacht. Clotho spinnt den Lebensfaden, Lachesis
bemisst die Länge, Atropos schneidet ihn durch. Sie können
sowohl gemeinsam, als auch einzeln agieren.

Von der Realität in die
Fiktion…

Für das Projekt The Fates
are talking wollte Bächler
der Entwicklung der
Stickereiindustrie
erforschen, genauer, wie
sich die Mechanisierung der

Industrie auf die Arbeitsbedingungen der Sticker:innen und
Stanzer:innen auswirkte. Als studierte Textil- und
Modedesignerin, sie arbeitete mehrere Jahre für die St.Galler
Textilfirma Jakob Schläpfer, interessierte sie sich für das
Wechselspiel zwischen Handwerk und maschinell gefertigten
Produkten.

Den Vergleich Mensch-Maschine führt sie mittels der
gewählten Stickereimachart in ihrer Arbeit vor: statt mit den
168 Nadeln der verwendeten Maschine zu sticken, benutzte
sie nur eine. Auch die Spannfäden zwischen den einzelnen
Buchstaben liess sie bewusst stehen, um eine imperfekte,
handwerksnähere Ästhetik zu schaffen.

Stéphanie Bächler war im Rahmen ihrer Residency im Herbst 2020 auch
im Sitterwerk tätig. (Bild: pd/Ladina Bischof)

Die Ausarbeitung des Projekts erfolgte während der
Residency als Gastkünstlerin im Kulturförderprogramm von
TaDA, der Textile and Design Alliance. Das Programm
unterstützt Künstler:innen in ihrer Praxis und fördert unter
anderem die Vernetzung mit der Ostschweizer Textil- und
Designindustrie.

Das tat Bächler: Sie traf sich mit Sticker:innen, führte
Interviews und schrieb alles auf. Aus diesen Notizen
entwickelte sie schlussendlich der frei erdachte Dialog der
Moiren.

…und wieder zurück

Ein gestickter Satz auf dem Banner lautet: «And they are so
functional, they never break! We need the Luddites to destroy
them!» Mit «Luddites» sind Vertreter:innen des Luddismus
gemeint, englische Textilarbeiter:innen, die gegen die
drohende soziale Verelendung ankämpften. Sie waren gegen
die Industrialisierung und Mechanisierung und wurden als
reaktionär und technikfeindlich betrachtet. Unter anderem
zerstörten sie fortschrittliche Maschinen, die Arbeitsplätze
ersetzten oder besetzten Handels- und Transportwege. Die
Bewegung wurde durch Repressionsmassnahmen,
Deportationen und blutige Hinrichtungen zerschlagen.

Gewisse Garne in der Installation Bächlers stammen aus
Rheintaler Stickereien. Nicht derart radikal wie die Ludditen,
aber mit Brückenbesetzungen, wehrten sich auch da
Arbeiter:innen gegen die Auswirkungen der
Industrialisierung.

Stille Zeitzeugen

Viele Bauten in St.Gallen erinnern an die Blüte der
Stickereizeit. Nach 1920 sind dagegen nur wenige gebaut
worden. Der Bau an der Linsebühlstrasse, wo sich das Espace
Nina Keel befindet, vom Architekten Moritz Hauser geplant,
wurde von der Stadt subventioniert, die Annahmegründe
waren hintergründig Arbeitsbeschaffung in der Krise.

Nina Keel, Kunsthistorikerin und Kuratorin im Espace Nina
Keel, ist überzeugt: «Es existieren einige Bauten in St.Gallen,
die nur darum realisiert wurden, um Arbeitsplätze zu
schaffen.»

Die Kuratorin vom Espace Nina Keel weiss aber auch eine
schönere Anekdote zu erzählen: «Der Jugendstilbau Oceanic
an der St.Leonhardsstrasse 20 zeugt wie viele Bauten in
St.Gallen von der Hochzeit der Textilindustrie. Das ehemalige
Stickereigeschäftshaus, wo einst Stickereien veredelt worden
waren, präsentiert an der Hausfassade die drei
Schicksalsgöttinnen.» Keel und Bächler, die sich über TaDA
kennengelernt haben, machten diese Entdeckung während der
Ausstellungsplanung.

Gegen das von den Moiren geschriebene Schicksal kann sich
der Mensch übrigens auflehnen – so entstehen tragische
Held:innen.
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168 Nadeln der verwendeten Maschine zu sticken, benutzte
sie nur eine. Auch die Spannfäden zwischen den einzelnen
Buchstaben liess sie bewusst stehen, um eine imperfekte,
handwerksnähere Ästhetik zu schaffen.

Stéphanie Bächler war im Rahmen ihrer Residency im Herbst 2020 auch
im Sitterwerk tätig. (Bild: pd/Ladina Bischof)

Die Ausarbeitung des Projekts erfolgte während der
Residency als Gastkünstlerin im Kulturförderprogramm von
TaDA, der Textile and Design Alliance. Das Programm
unterstützt Künstler:innen in ihrer Praxis und fördert unter
anderem die Vernetzung mit der Ostschweizer Textil- und
Designindustrie.

Das tat Bächler: Sie traf sich mit Sticker:innen, führte
Interviews und schrieb alles auf. Aus diesen Notizen
entwickelte sie schlussendlich der frei erdachte Dialog der
Moiren.

…und wieder zurück

Ein gestickter Satz auf dem Banner lautet: «And they are so
functional, they never break! We need the Luddites to destroy
them!» Mit «Luddites» sind Vertreter:innen des Luddismus
gemeint, englische Textilarbeiter:innen, die gegen die
drohende soziale Verelendung ankämpften. Sie waren gegen
die Industrialisierung und Mechanisierung und wurden als
reaktionär und technikfeindlich betrachtet. Unter anderem
zerstörten sie fortschrittliche Maschinen, die Arbeitsplätze
ersetzten oder besetzten Handels- und Transportwege. Die
Bewegung wurde durch Repressionsmassnahmen,
Deportationen und blutige Hinrichtungen zerschlagen.

Gewisse Garne in der Installation Bächlers stammen aus
Rheintaler Stickereien. Nicht derart radikal wie die Ludditen,
aber mit Brückenbesetzungen, wehrten sich auch da
Arbeiter:innen gegen die Auswirkungen der
Industrialisierung.

Stille Zeitzeugen

Viele Bauten in St.Gallen erinnern an die Blüte der
Stickereizeit. Nach 1920 sind dagegen nur wenige gebaut
worden. Der Bau an der Linsebühlstrasse, wo sich das Espace
Nina Keel befindet, vom Architekten Moritz Hauser geplant,
wurde von der Stadt subventioniert, die Annahmegründe
waren hintergründig Arbeitsbeschaffung in der Krise.

Nina Keel, Kunsthistorikerin und Kuratorin im Espace Nina
Keel, ist überzeugt: «Es existieren einige Bauten in St.Gallen,
die nur darum realisiert wurden, um Arbeitsplätze zu
schaffen.»

Die Kuratorin vom Espace Nina Keel weiss aber auch eine
schönere Anekdote zu erzählen: «Der Jugendstilbau Oceanic
an der St.Leonhardsstrasse 20 zeugt wie viele Bauten in
St.Gallen von der Hochzeit der Textilindustrie. Das ehemalige
Stickereigeschäftshaus, wo einst Stickereien veredelt worden
waren, präsentiert an der Hausfassade die drei
Schicksalsgöttinnen.» Keel und Bächler, die sich über TaDA
kennengelernt haben, machten diese Entdeckung während der
Ausstellungsplanung.

Gegen das von den Moiren geschriebene Schicksal kann sich
der Mensch übrigens auflehnen – so entstehen tragische
Held:innen.

stephaniebaechler.com
ninakeel.com
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Schwerverkehr ohneCO2
Im St.Galler Wasserkraftwerk
Kubel wird ab Sommer 2022
Wasserstoff produziert. 11

HSG-Frau imBundestag
Die Konstanzer Forscherin
Lina Seitzl erobert einen Sitz
im Deutschen Bundestag. 17

Salzkorn
Sein Name steht für «Wolkenbruchs
wunderliche Reise in die Arme einer
Schickse» ebenso wie für das düstere
Drama «Sennentuntschi». Michael
Steiner hat bewiesen, dass er zu den
vielseitigsten Schweizer Filmregisseuren
gehört. Jetzt bringt er «Undmorgen
seid Ihr tot» ins Kino. Die Geschichte
jener zwei Schweizer Geiseln, die trotz
Begleitung durch einen bewaffneten
Konvoi in Pakistan entführt und an die
Taliban ausgeliefert wurden.

Vorzuwerfen sei den beiden nichts,
sagt Steiner. «Eskortiert durch heikles
Terrain zu fahren, ist kalkulierbares
Risiko, in die U-Bahn steigen ist weniger
kalkulierbar. Auf einen Schweizer Gipfel
steigen auch.» Das heisst, den Hohen
Kasten zu besteigen, ist heikler, als mit
militärischemGeleitschutz Pakistan zu
durchqueren.Wenn da trotzdem etwas
passiert, ist es halt Pech. Und gelingt am
Ende die Flucht, haben wir zwei Helden.
Für das Schweizer Fernsehen kann der
Zürcher Steiner demnächst in Basel
eine neue Krimiserie drehen. Bleibt zu
hoffen, dass SRF da ein kalkulierbares
Risiko eingeht. S.L.

DieYoungBoys
verlieren inBergamo
Fussball Trotz eines vor allem defen-
siv ansprechenden Auftritts verlieren
die Berner Young Boys in der Cham-
pions League bei Atalanta Bergamo mit
0:1. Torschütze für die Italiener war
Matteo Pessina in der 68. Minute. Der
italienische Nationalspieler traf nach
starker Vorarbeit durch Duván Zapata.
Zu einer guten Chance waren die Ber-
ner in der ersten Halbzeit durch Me-
schackEliagekommen.Darüberhinaus
aber hatten Offensivaktionen der
Young Boys Seltenheitswert. Dem phy-
sischen Spiel und dem Tempo der Ita-
liener hatten die Berner gegenEnde des
Spiels nur noch wenig entgegenzuset-
zen. Damit stehen die Young Boys nach
zwei Runden in der Gruppe F dank des
Startsiegs gegen Manchester United
mit drei Punkten da. Für YB geht es in
knappdreiWochenweiter inderCham-
pions League. Dann treffen sie daheim
auf Villarreal. (chm) 32

OstschweizerKantone
uneinsüberGratistests
Der Kanton St.Gallen will die Frist für Gratis-Coronatests verkürzen, Innerrhoden
will sie verlängern. Die Thurgauer Regierung hat keine gröberen Einwände.

Gabriela Schmid und Bruno Knellwolf

Schon seit längerem stand die Abschaf-
fung der Gratistests per 1. Oktober fest.
Doch mit der Ausweitung der Zertifi-
katspflicht geriet die Debatte erneut in
Fahrt. In der Folge schickte der Bundes-
rat einen neuen Vorschlag in Konsulta-
tion: Personen, die bereits eine Impf-
dosis erhalten haben, sollen sich bis
Ende November weiterhin gratis testen
lassen können. Die Ostschweizer Kan-
tone haben inzwischen Stellung bezo-
gen – in manchen Aspekten sind die
Meinungen jedoch gespalten. So will
die St.Galler Regierung beispielsweise
die Frist für einmal Geimpfte gar auf
Ende Oktober setzen. «Die Impfung ist

der Weg aus der Pandemie», bekräftigt
der St.Galler Gesundheitsdirektor Bru-
noDamann.Mansolledeshalbdas Imp-
fen und nicht das Testen fördern. Die
Innerrhoder Standeskommission hin-
gegen fordert, dass die Tests bis Ende
Jahr weiterhin für die gesamte Bevölke-
rung gratis bleiben. Einzig die Thurgau-
er Regierung unterstützt die Strategie
des Bundes ohne gröbere Einwände.
Am Freitag wird der definitive Be-
schluss gefasst.

DieSchweiz lässt sichZeit für
dieAuffrischungsimpfung
In der Zwischenzeit empfehlen mehr
und mehr Länder eine dritte Impfdosis.
Zurückhaltender ist die Schweiz. Hier

ist es nur für immungeschwächte Per-
sonen, etwa Krebspatienten, möglich,
sich ein drittes Mal gegen Covid-19
impfen zu lassen. Angesichts von Mel-
dungen über Impfdurchbrüche in Al-
tersheimen mehren sich die Stimmen,
die fordern, auch die Schweiz müsse
Auffrischungsimpfungen zulassen, um
den Schutz zu verbessern.

Beim Bundesamt für Gesundheit
(BAG) teilt man diese Ansicht nicht.
Man sehe noch kein Nachlassen der
Impfwirkung, sagt Virginie Masserey
vom BAG: «Wichtig ist jetzt, jene zu
impfen, die noch nicht geimpft sind,
statt Auffrischimpfungen anzubieten.»
Sie hofft auf mehr Impfwillige durch
den Johnson&Johnson-Impfstoff. 3, 17

FünfMeter gestickteOstschweizerTextilgeschichte

Die Textildesignerin und Künstlerin Stéphanie
Baechler hat bei der Firma Saurer in Arbon auf eine
transparente Stoffbahn einen dichten Text gestickt.

Darin verhandeln die Moiren, griechische Schicksals-
göttinnen, die textile Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft der Ostschweiz. 20 Bild: Michel Canonica

Velowegzwei Jahre
blockiert
St.Gallen Ab Montag ist der Fuss- und
Veloweg überdieSBB-Sitterbrückezwi-
schen Winkeln und Bruggen gesperrt –
bis zum Sommer 2023. Der Weg wird
von zwei auf vier Meter ausgebaut. Der
VCS freut sich zwar über den Ausbau
der Veloinfrastruktur, kritisiert aber die
lange Bauzeit und den Umweg über die
Kräzerenstrasse heftig. Der Stadtinge-
nieur verteidigt das Vorgehen. (sab) 21

USAstehenvorgrossen
Finanzproblemen
Schuldengrenze Für Joe Biden bre-
chen heute entscheidende Stunden an.
Der US-Präsident weibelt nicht nur für
die Zustimmung zum Haushaltsbud-
get. Er muss auch darauf hoffen, doch
noch genügend Stimmen für eine Erhö-
hung der Schuldenobergrenze zu erhal-
ten. Wenn ihn die Republikaner weiter
blockieren, droht den USA im Oktober
die Zahlungsunfähigkeit. (chm) 2, 7

LASS DAS LEBEN REIN
www.alu-glas.at

abopass News
Jetzt anmelden und sparen:
tagblatt.ch/abopassnews
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Fünf Meter gestickte Ostschweizer Textilgeschichte
Im St.Galler KunstraumEspaceNinaKeel zeigt Stéphanie Baechler die textile Installation «The Fates Are Talking».

In einer Winternacht im Jahr
2020 trafen sichdiedrei Schick-
salsgöttinnen bei einemhohen,
hölzernen Turm. Klotho, die
denLebensfadenspinnt. Lache-
sis, welche dessen Länge be-
misst. UndAtropos, die denLe-
bensfaden durchtrennt. So be-
ginnt der märchenhafte Text in
englischer Sprache, denStépha-
nie Baechler auf transparenten
Stoffgestickthat.Die fünfMeter
lange Stickerei, die durch zehn
Sprechblasen ergänzt wird, ist
imSt.Galler KunstraumEspace
NinaKeel zu sehen.

Die Textilarbeit «The Fates
Are Talking» ist eineAuseinan-
dersetzungmit der textilenVer-
gangenheit,Gegenwart undZu-
kunftderOstschweiz.Dafür ste-
hen die drei Göttinnen, die in
der griechischen Mythologie
Moiren genannt werden. Ent-
standen ist die Installation im

RahmenvonBaechlersdreimo-
natigem Atelieraufenthalt von
Tada (Textile and Design Alli-
ance) in Arbon im vergangenen
Herbst. Tada ermöglicht es
Kunstschaffenden, Projekte in
Zusammenarbeit mit Ost-
schweizer Textilfirmen zu ent-
wickeln.

Für Stéphanie Baechler, die
heute indenNiederlanden lebt,
wardieZeit alsTada-Stipendia-
tin eine Rückkehr zu ihren An-
fängen. Die gebürtige Fribour-
gerin begann ihre berufliche
Laufbahn als Textildesignerin
bei der Firma Jakob Schlaepfer
in St.Gallen.Auf ihremArbeits-
wegkamsie jeweils beimTröck-
neturm vorbei, einemWahrzei-
chen der einst blühenden Ost-
schweizer Textilindustrie. Er
diente im 19. Jahrhundert zum
Trocknendernassen, gefärbten
Stoffbahnen. Der Tröckneturm

ist derhohe, hölzerneTurm,bei
welchem sich die Moiren tref-
fen. Zwischen ihnen entspinnt
sich ein kritischer Dialog mit
vielen Verweisen auf die Ost-
schweizer Textilgeschichte und
die aktuellen Herausforderun-

gen der Textilindustrie. Das
dichte, poetischeTextgewebe ist
ohne Erläuterungen kaum zu
verstehen; man findet sie in
einem PDF auf derWebsite der
Künstlerin. Dubiose Kunden
der Textilfirmen thematisiert

Baechler, indem sie Klotho die
Worte sagen lässt: «Wirmüssen
nochdenTeppich fürden saudi-
schen Prinzen weben.» Offen-
bar liessen Saudis in der Ost-
schweiz Teppiche speziell für
ihre Falken produzieren.

MehrDemut,mehr
Menschlichkeit
Während der Residenz erhielt
Baechler Einblick in die Arbeit
der zwölf Tada-Partnerbetriebe
und deren Hightech-Produkte.
Was sie dort erfuhr, liess sie
ebenfalls in die gestickten Dia-
loge der Moiren einfliessen.
«Ich kann Fasern spinnen, die
zehnmal dünner sind als ein
Haar», sagt Klotho stolz zu La-
chesis. SolchehauchdünnenFä-
denwerdenzumBeispiel beider
Empa in St.Gallen produziert.
Dieser Jagd nach Superlativen
steht Baechler kritisch gegen-

über: «Früherwarendie Sticke-
reien viel schöner, weil man
langsamer stickte.» Die Künst-
lerindrosseltedasTempo folge-
richtig bei ihrer eigenen Sticke-
rei, die sie bei der Firma Saurer
in Arbon ausführte: Anstatt mit
168 Nadeln gleichzeitig stickte
sie nur mit einer Nadel. Der
Künstlerin liegen vor allem die
Menschen amHerzen: «Textil-
produktion ist nicht etwas Abs-
traktes, sondern immer Arbeit,
die von Menschen gemacht
wird.» Deshalb lässt sie am
Ende der Stickerei Atropos aus-
rufen: «Wir brauchenmehr Be-
scheidenheit, Demut, Ehrlich-
keit undMenschlichkeit!»

Christina Genova

Hinweis
Bis 23.10. ninakeel.com
stephaniebaechler.comKünstlerin Stéphanie Baechler. Bild: Michel Canonica

Er will nicht nur lustig sein
Jusef Selman ist Slam-Poet undWirtschaftsstudent.Morgen tritt der Frauenfelder in Kreuzlingen auf.

ClaudioWeder

In einem seiner ersten Texte
schlüpft Jusef Selman indieRol-
le einesarrogantenRappers, der
Dinge sagt wie «Im Fernsehen
läuft sicher kein Chabis, nein,
ich schaue die Terrortubbies».
Es ist eineBühnenfigur,die stark
polarisiert, weshalb der 21-jäh-
rige Slam-Poet aus Frauenfeld
diesen Text heute kaum mehr
vorträgt. Er brachte ihm auch
einen Spitznamen ein, auf den
ernurmässig stolz ist: «DerSul-
tan vomThurgau».

Mit diesem Sultan hat Jusef
Selman wenig gemeinsam. Sel-
man ist ein ganz netter Typ,
auchwennermit seinenWitzen
hie und da aneckt. Arabische
Klischeesnimmter genausoauf
die Schippewie schweizerische.
Auch an seinerHeimat Frauen-
feld lässt er oft kein gutesHaar:
Es sei die verschlafenste Stadt
der Schweiz,meint er.

DerTeufel
trägtNagellack
Am liebsten macht der Nach-
wuchspoet aberWitzeüber sich
selbst:ArabischeZuschauerver-
fluchten ihneinst als«Shaitan»,
als Teufel, weil er sich die Fin-
gernägel schwarz lackiert hatte.
Darüber schrieb er ein Gedicht
mitdemTitel«DerShaitan trägt
Nagellack». Und als 17-Jähriger
machte sich Selman in einem
Text zumThema«unterschwel-
liger Sexismus» über ein wie-
derholtes Schuljahr lustig.

Poetry-Slam sei für ihn vor
allem ein «Spassding», sagt Ju-
sef Selman. Trotzdem ist er da-
mit erfolgreich: 2018 wurde er
Ostschweizer U20-Champion,
2019 erreichte er den zweiten
Platz an den U20-Schweizer-
Meisterschaften. Morgen tritt
Selman am Thurgauer Abend
des KiK-Festivals (Kabarett in
Kreuzlingen) auf.

Entdeckt hat Jusef Selman
denPoetry-Slamzwarerst inder
Kanti. Die Liebe zur Sprache

wurde ihmaber indieWiegege-
legt:«MeinUrgrossvaterwarAl-
chemist. Er befreite Menschen
von ihren Schmerzen, indem er
ihnen aus einem Buch vorlas.»
AuchSelmanglaubt, dass inder
Sprache Magie steckt: «Worte
sind wie Zaubersprüche, sie
können viel bewirken.» So will
er mit Worten gegen Hass und
Wut, gegen Rassismus und Se-
xismus ankämpfen. Er will Kri-

tik üben, nicht nur lustig sein:
«KritikmitHumorzuverbinden
–das ist derHeiligeGral desPo-
etry-Slam.»

Vorallemwill erdieMensch-
lichkeit ins Zentrum rücken:
«Wir stammen alle vom Affen
ab – egal welche Religion, wel-
ches Geschlecht, welche Haut-
farbe wir haben», lautet seine
Message. «Das klingt vielleicht
kitschig – aber ich mag es kit-

schig», sagt Selman, der sich
seit vergangenem Jahr auch als
Auftragsdichter für Valentins-
tagslyrik betätigt.

Sohn irakischer
Flüchtlinge
Zu dieser Message passt auch,
dass sichSelmangegen jedeArt
von Schubladisierung und Ste-
reotypisierung zur Wehr setzt.
Er bezeichnet sich zumBeispiel

nicht als typischen Mann, weil
dieser seiner Ansicht nach gar
nicht existiert: «Ich lackieremir
die Nägel, schreibe Liebesge-
dichte oder weine, wenn ich
traurig bin. Trotzdem fühle ich
mich alsMann.»

Ebenso wenig will er sich
über seineHerkunft definieren.
Selman kam im Jahr 2000 als
Sohn irakischer Flüchtlinge in
Frauenfeld auf dieWelt – bis zu
seinem 18.Lebensjahr hatte er
jedoch keinen Schweizer Pass,
war «staatenlos». Und eigent-
lich ganz glücklich damit: «Ich
binwederAraber, nochSchwei-
zer. Weder ein arabischer
Schweizer noch ein schweizeri-
scher Araber. Sondern einfach
nur ein Mensch.» Oder anders
gesagt: «Ich bin ein dummer
Affe, der versucht, die Welt zu
begreifen.»

Vieles von derWelt begreift
Selman schon, im Gespräch er-
weist er sichals eloquent,macht
Exkurse zurPolitik, Philosophie,
Literaturoder zurholländischen
Tulpenkrise. Aber es gibt auch
Dinge, die Selman noch nicht
versteht, etwa die Schere zwi-
schen Arm und Reich – ein
Grund, warum er sich für ein
Wirtschaftsstudium in Basel
entschieden hat: «Ich will her-
ausfinden, was falsch läuft.»

UmdieWelt noch besser zu
verstehen, hat Selman ein Pro-
jekt gestartet:Erwill sovieleGe-
spräche wie möglich führen –
auch mit Andersdenkenden.
Was er aus diesen Gesprächen
machen will, weiss er noch
nicht. Er könnte sich aber vor-
stellen, einen Podcast zu star-
ten. Oder eine unterhaltsame
Abendshow auf die Beine zu
stellen. Auch an einem Buch
arbeitet der 21-Jährige. Worum
es geht undwann es erscheinen
wird, bleibt allerdings geheim.

Hinweis
«Thurgauer Abend» am KiK-
Festival, 1. 10., 20 Uhr, Kultur-
zentrum Dreispitz Kreuzlingen.

Tour de Kultur

Nachtzug und
Büroarbeiten

Die Graphic Novel «Nachtge-
stalten» ist dasResultat der ers-
tenZusammenarbeit des tsche-
chischenSchriftstellers Jaroslav
Rudiš und des Wiener Illustra-
torsundComic-ZeichnersNico-
las Mahler. Erzählt wird eine
prächtige, melancholisch-süffi-
ge Nachtgeschichte. Heute um
21 Uhr findet dazu im Rahmen
der Reihe «Nachtzug» eine
Performance in derLokremise
St.Gallen statt. Die Schauspie-
lerMarcusSchäfer undOliver
LosehandbelebendasZwiege-
spräch der Nachtgestalten für
dieBühne,dieE-GitarristenPe-
ter Lutz und Marcel Elsener
untermalendieTextemitnacht-
trunkenem Sound. Grafiker Ju-
rekEdel animiert dieZeichnun-
gen vonNicolasMahler. (sig)

KünstlerundKuratorFelixBoe-
kamp lädt heute um 18Uhr zur
Vernissage in seinem St.Galler
Kunstraum«ChambreDirecte –
Schubiger» ein. Die Berliner
Künstlerin Karin Sander und
derKünstlerManfredHoltfre-
rich aus Hamburg stellen dort
neue Arbeiten vor. Holtfrerich
zeigt überarbeitete Textseiten
aus dem Adorno-Buch «Ästhe-
tische Theorie»; Karin Sander
präsentiert ihre nigelnagelneu-
en «Office Works». Die redu-
ziertenKunstwerkebasierenauf
Büromaterialien. ImSchaufens-
ter ist eineGemeinschaftsarbeit
zu sehen. (sig)

Im Artikel «Die Entdeckungs-
lust der Schnecke», erschienen
in der Ausgabe von Dienstag
28.9., über das aktuelle Pro-
gramm und neue Projekte des
Thurgauer Verlags Caracol,
wurde ein zweisprachiger Band
mitGedichtenvonFredKurer
erwähnt.Eshandelt sichbeidie-
senGedichtennicht umbislang
unveröffentlichteTexteausdem
Nachlass des Lyrikers, sondern
umeinevomÜbersetzer getrof-
fene Auswahl aus drei früheren
Büchern. Wir bitten den Fehler
zu entschuldigen. (bk.)

Der Frauenfelder Slam-Poet Jusef Selmanmacht oft Witze über sich selbst. Bild: Benjamin Manser
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COLLECT Kunst Antiek Design, COLLECT March 2021 p.14-19 dans la rubrique ‚Up to Art Galeries‘. 
www.collectaaa.be
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UP TO ART GALERIES

Schilder en dichter Fred Michiels (°1966, Hoogstraten) opereert vanuit zijn thuis-
basis in Sambreville. Vroeger woonde hij in Antwerpen en New York. Hij doet altijd 
zijn eigen ding, uitbundig en met een dadaïstisch kantje. In de periferie van de 
grote kunstwereld leek hij hyperactief, en in 2009 dook zijn werk op in de groeps-
expo ‘Fading’   in het Museum van Elsene. Figuratie schoof hij inmiddels opzij om 
zich op de abstractie te storten. Ineens verschijnt hij als een duiveltje uit een 
doosje op de kunstscène. The sun shines when it really rains is zijn tweede solo in 
Eva Steynen.Deviation(s) in Antwerpen. Spelen met vorm, kleur en onconventi-
onele dragers, contradicties aan het werk zetten en verwachtingen onderuitha-
len: het gebeurt in nieuwe schilderijen, beschilderde objecten, multipels en een 
maquette op schoenendoosformaat. Hoe Fred Michiels de schilderkunst onder 
handen neemt, blijft nog behoorlijk onder de radar. Maar misschien niet voor 
lang. (cv)

EVA STEYNEN.DEVIATION(S)
Zurenborgstraat 28, Antwerpen
www.deviations.evasteynen.be
11-03 t/m 24-04

Koppige kunst van Fred Michiels

Fred Michiels, Jadis, chaque oiseau mort était un 
drapeau #2, 2020, acryl en spuitverf op gevonden 
hout, 50 x 60 cm. Met toestemming van de kunste-
naar en EVA STEYNEN.DEVIATION(S). Prijsindicatie: 
tussen € 125 en € 2.000.

Whitehouse Gallery in 
Lovenjoel installeert twee 
solo’  s die de zintuigen 
aanspreken en doen naden-
ken over de samenleving. 
De Zwitserse Stéphanie 
Baechler (°1983, woont in 
Amsterdam) schoof van 
mode op naar kunst die het 
efemere materialiseert. De 
expositie Care waaiert uit in 
de witte villa en de project-
ruimte in de vroegere sport-
hal. Het gaat van wandtapij-
ten en een nogal vleugellam 

Flying Carpet van aluminium 
tot kleine sculpturen die 
ogen als lapjes textiel met 
handen-emoji. Bovendien 
ontdekt u de bijzondere 
kunstpraktijk van Sanne 
Vaassen (°1991) uit Maas-
tricht. In Please keep this 
secret ontsproten meerdere 
projecten uit Victoriaanse 
woordenboeken om de 
geheime boodschap van 
bloemenruikers en planten 
te decoderen. Politieke 
toespraken, onder meer 
van Trump, zijn omgezet 
in een parfum. Haar kunst 
is scherp, maar genereert 
hoop. Met die woordenboe-
ken vertaalde ze voor het 
eerst een ganse tuin in een 
installatie. En u kunt zo’  n 
analyse van een tuin naar 
keuze bestellen. (cv)
 

Whitehouse Gallery & 
Project Space
Groot Park 2
Lovenjoel
www.whitehousegallery.be
t/m 04-04

Stéphanie Baechler en 
Sanne Vaassen: up-and-coming

Stéphanie Baechler, Care II, 2020, 
137 x 175 cm, jacquard geweven. 
Met toestemming van Whitehouse 
Gallery. Prijsindicatie: werk van 
Stéphanie Baechler tussen € 700 en 
€ 13.500, werk van Sanne Vaassen 
tussen € 500 en € 10.000.

Foto’  s, foto’  s, foto’  s. Wat 
valt er nog toe te voegen aan 
de beeldenstroom? 
De Gentse kunstenaar Marc 
De Blieck (°1958), opgeleid 
als schilder en fotograaf, 
onderscheidt zich al jaren 
door reeds gefotografeerde 
onderwerpen in beeld te 
brengen. Daarbij raakte hij 
geïntrigeerd door de 19e-
eeuwse fotogrammetrie om 
monumenten en artefacten 
aan de hand van foto’  s te 
kunnen reconstrueren. Erf-
goed of de natuur, in wezen 
fotografeert hij monumen-
ten. Zo doet hij ons stilstaan 
bij de vraag: fotografie, wat 
is dat eigenlijk? Tegelijker-
tijd versterkt zijn minutieus 
vakmanschap de esthetische 
ervaring. Het is niet anders 
in Stuck (by this river), de 
nieuwe solo bij Annie Gentils 
in Antwerpen. Niet dat zijn 
exploratie van de fotografie 
strop zit. Vorige zomer toon-
de hij in de galerie al enkele 
met foto-inkt geschilderde 
werken op Japans papier, die 
deden denken aan pixels. 

Volgens hem hebben ze 
veel te maken met de black 
box van de fotografie, een 
magisch spel dat men nooit 
kan beheersen. (cv) 

Annie Gentils Gallery
Peter Benoitstraat 40
Antwerpen
www.anniegentilsgallery.com
t/m 15-04

Marc De Blieck: 
stilstaan bij fotografie

Marc De Blieck, Trace#009, 2020, 
kooldruk op Kozo papier 30gr, 
120 x 150 cm, editie van 3. Met 
toestemming van de kunstenaar en 
Annie Gentils Gallery. Prijs: € 7.500 
(ingelijst).
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Stéphanie Baechler in der Kunstgiesserei.

Weiter gesponnen
Anfang Dezember präsentierten die Designers in Residence ihre Projekte,
die sie im Rahmen der Ostschweizer TaDA Residency erarbeiten. Ein Blick
in ein Work in Progress.

Meret Ernst  18.12.2020 17:45

Die Residents Stéphanie Baechler, Alexandra Hopf, Oliver Maklott, Selina
Reiterer und Quang Vinh Nguyen gaben Anfang Dezember an der ersten «TaDA
– Spinnerei» in Arbon Einblick in ihre Projekte und Prozesse. Überraschend war,
wie sie alle trotz erschwerter Umstände enorm von den Möglichkeiten zu
profitieren wussten, die ihnen die Textil- und Partnerfirmen anbieten konnten.

https://www.hochparterre.ch/nachrichten/design/blog/post/detail/weiter-gesponnen/1608303188/
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So erkundete Stéphanie Baechler bei der Kunstgiesserei Sitterwerk, wie sich ein
Prozess wie das Weben in Bronze und Aluminium übertragen lässt. Sie liess
grosse Rahmen für ihre Sprechblasen aus Aluminium herstellen. Diese fassen die
gestickten Texte, mit denen sie sich mit den Parzen befasst, den griechischen
Schicksalsgöttinnen: Clotho spinnt den Faden, Lachesis wägt den Faden und
Atropos schneidet ihn ab. «The Fates Are Talking» ist ein Projekt, mit dem sie
Lesen und textile Prozesse überblendet. Die Stickereien, ebenso wie ein Projekt,
das sie als Dozentin an der Gerrit Rietveld Academy mit Studierenden macht,
konnte sie bei Saurer umsetzen.

Der Faden derr griechischen Schicksalsgöttinen wird von Stéphanie Baechler eingestickt.

https://www.hochparterre.ch/nachrichten/design/blog/post/detail/weiter-gesponnen/1608303188/
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Textilkultur revisited Seit September arbeiten in Arbon die ersten Residents des
KulturförderprogrammsTaDA (Textile and Design Alliance),
das die Textilfirmen der Ostschweiz und zeitgenössisches
Kunstschaffen verbindet. Von Nina Keel

TaDA

Arbon, dem Folienspezialisten Lobra in Thal sowie in der
Kunstgiesserei mit weiteren Arbeiten beschäftigt. Bis zu
ihremWegzug nach Holland im Jahr 2011 für einen
Mode-Master war Stéphanie Baechler regelmässig zu
Besuch in der Stickerei von Daniel Rüdlinger in Balgach, der
eng mit Schlaepfer zusammenarbeitete. Sie hatte damals
die Idee, alte Punchkarten, also Lochkarten, auf denen das
Stickdesign hinterlegt ist, zu vergrössern. Durch die Dis-
tanz zu Amsterdamwurde das Projekt nicht weiterverfolgt.
2016 wurde Schlaepfer an Forster Rohner verkauft. Auf-
grund der neuen Eigentümer gab Rüdiger die Produktion auf.
Die Maschinen stehen aber nach wie vor in der Fabrik in
Balgach, wo sich zwischennutzend ein Filmemacher nieder-
gelassen hat.

Zu Beginn ihres Arbon-Aufenthalts hat Baechler den
Kontakt wiederaufgenommen, mit Rüdlinger und weiteren
Stickern Interviews geführt. Ebenso hat sie sich Notizen
gemacht, als die zwölf Partnerfirmen und -Institutionen den
TaDA-Residents Einblicke gaben in ihre Tätigkeitsfelder.
Dieses Textmaterial hat die Künstlerin in einen aktuellen Dia-
log zwischen den Moiren, den drei Schicksalsgöttinnen,
überführt. Klotho, die in der griechischen Mythologie den
Lebensfaden spinnt, spricht darin Sätze wie: «The machines
are so loud, are they not going too fast?We are going to
lose precision.» Oder: «But we have to make the carpet for
the Saudi Prince and continue weaving history.»

Der Dialog liest sich als kritische Auseinandersetzung
mit der heutigen, globalen Textilindustrie, wo in Unmengen
oder für fragwürdige Auftraggeber produziert wird. Für
Baechler aber stehen die menschlichen Schicksale im Fokus,
«the tenderness of the workers» steht am Anfang des Texts.
Sie zeigt auf, dass Textilproduktion letztlich immer Arbeit

Mit dem St.Galler Tröckneturm beginnt unser Gespräch auf
dem ehemaligen Saurer-Areal in Arbon, wo die fünf derzei-
tigen Residents wohnen. Stéphanie Baechler, in Amsterdam
lebende Künstlerin, spielte mit der Idee, Stoffreste diverser
ansässiger Textilunternehmen zu Bahnen zu verbinden und
aussen an den Turm zu hängen. Von weitem hätten Pailletten
und neuste Stoffbeschichtungen geglitzert.

Die Inspiration lieferten historische Aufnahmen von
Tröcknetürmen in Glarus. In ihrer Recherche zeigte sich, dass
praktisch kein Bildmaterial aus dem Inneren des St.Galler
Turms vorhanden ist. Für Baechler drängte es sich auf, den
Turmwiederzubeleben und ein sichtbares Textil-Zeichen im
öffentlichen Raum zu schaffen.

Funkelnder Tröckneturm

Mitgespielt hat auch eine persönliche Erfahrung: Die Künst-
lerin hat einen engen Bezug zu St.Gallen, mehrere Jahre
war sie Textildesignerin bei der Jakob Schlaepfer AG. Schmun-
zelnd erzählt sie, wie sie edle Stoffe mitunter auf dem Fir-
menparkplatz getrocknet hätten.

Die Installation ist zurzeit nicht möglich, denn Schwal-
ben bewohnen den Tröckneturm. Baechler hat ihre Idee
aber noch nicht aufgegeben. Sie bleibt optimistisch, dass sie
gemeinsammit den Schwalben einenWeg finden wird,
ihre bildstarke Installation zu einem späteren Zeitpunkt zu
realisieren.

Das temporäreWerk wäre eine Bereicherung im erst
kürzlich eröffneten Burgweier-Park: Es erzählt von Ver-
gangenheit und Gegenwart der Textilbranche und bringt
St.Gallen temporäre Kunst im öffentlichen Raum. Vorerst
aber ist die Künstlerin bei TaDA-Partnerfirmen wie Saurer in

Stéphanie Baechler: Skizze des Tröckneturms und The Fates Are Talking, Work in Progress
@Saurer, Stickerei.
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Silberfäden aus der Empa

Die Vorarlberger Kunstschaffenden Selina Reiterer und Oliver
Maklott haben sich die Empa als Partner ausgesucht. Das
Forschungsinstitut sticht international mit seiner Grund-
lagenforschung zu smartenMaterialien hervor – und gab dem
Duo den Anstoss, sich für die Residency zu bewerben.
Reiterer & Maklott befassen sich mit optischen und klangli-
chen Phänomenen und sind stets auf der Suche nach leit-
fähigen Materialien, die im künstlerischen Kontext verwen-
det werden können. In der Empa experimentieren sie mit
Plasmacoating, einem Prozess, bei dem ein Gewebe imVa-
kuummit einer Schicht eines anderen Materials versehen
wird. In ihrem Fall sind es zwei ultradünne Stoffbahnen in
schwarz und weiss des Präzisionsgewebe-Herstellers Sefar
in Thal, die mit Silber beschichtet werden.

Basierend auf Schablonen, welche die Lobra für das Duo
zugeschnitten hat, werden wellenartige Säulen auf das
Textil aufgetragen. Die schimmernden Silberfäden reagieren
auf Berührung, zentral ist dabei die elektrische Leitfähig-
keit des Silbers. Die Installation ist so programmiert, dass
Berührungen artifizielle Klänge auslösen. Wenn die letz-
ten Produktionsschritte klappen wie geplant, sollte die ge-
samte Technik in Handweberei verschwinden und ein
magisches Kunstwerk entstehen – oder sicher eines, das man
nicht gleich durchschaut.

ist, die Menschen ausführen, und spricht sich aus für mehr
Umsicht und Menschlichkeit.

Das Atelier in der Produktionsstätte

Stéphanie Baechler, die europaweit schon einige Residencies
absolviert hat, bezeichnet TaDAals ihre Traum-Residency –
sie kommtmit einer Fülle an Handwerkstechniken in Kontakt.
Während der Residency lernte Baechler selbst punchen
und ist gegenwärtig bei Saurer ihren Dialog am Sticken.
Gleichzeitig entstehen in der Kunstgiesserei Rahmen aus
Aluminium in Form von abstrakten Sprechblasen, auf welche
die Künstlerin den Dialog spannen wird.

Programmleiterin Marianne Burki hebt, angesprochen
auf das Einzigartige vonTaDA, Ähnliches hervor wie Baechler:
«TaDA ist eine Produktions- und Forschungsresidenz, die
Kulturschaffende aus allen Disziplinen in einen ganz konkre-
ten Produktionszusammenhang bringt.» Die internationa-
len Residents hätten einen klaren Fokus auf demTextilen und
Design im Sinne von Gestaltgebung und sie würden gesell-
schaftlich relevante Themen verhandeln.

Burki betont den engen Austausch mit Textilfirmen der
Region, darunter sind die Plattstichweberei Brubo in Speicher
oder Tisca in Bühler, die smarte Teppichböden produziert.
Die Partnerfirmen stellenWissen und Maschinen zur Verfü-
gung, im Gegenzug erhalten sie durch die Residents neue
Perspektiven auf ihre Tätigkeiten. «Im Machen entsteht ein
Dialog zwischen zwei unterschiedlichen Fachleuten – und
Fragen tun sich auf. Neue Lösungen werden überprüft, was
auch kleine Schritte, die zu etwas Anderem, vielleicht Un-
erwartetem führen, ermöglicht», beschreibt Burki die Moti-
vation der Unternehmungen.

TaDA ist eine gemeinsame Initiative der Kantone St.Gallen, Appenzell Ausserrhoden
und Thurgau. Das Förderprojekt bringt zweimal jährlich hochstehendes Kultur-
schaffen in die Ostschweiz, trägt zur Sichtbarkeit der innovativen Textilfirmen bei,
verknüpft die beiden miteinander und tritt mit der Gesellschaft in Austausch.
Im Dezember hätten die Residents ihre entstandenen Arbeiten in der Kunsthalle
Arbon gezeigt, was nun Pandemie-bedingt verschoben ist. Erste Einblicke
in die Prozesse der letzten Monate gibt es am 4. Dezember online.ada-residency.ch

Selina Reiterer und Oliver Maklott:Work in Progress
@Empa, Silberbeschichtung
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Im Saurer-Werk 1 in Arbon wurden früher Blechteile gestanzt. Heute dient die Industriehalle den Kreativen  
des Atelierprogramms ‹ Textile and Design Alliance › als Labor.
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Das Ostschweizer Residenzprogramm ‹ Textile and Design 
Alliance › bringt Designerinnen, Künstler, Architekten und 
Textilproduzentinnen zueinander, auf dass Neues entstehe.

Text:  
Lilia Glanzmann
Fotos:  
Beni Blaser

35 000 Quadratmeter misst das ehemalige Saurer-Werk 1 
zwischen Altstadt und Seeufer in Arbon. In den Indus-
triehallen von Georges-Pierre Dubois pressten einst Men-
schen an grossen Maschinen Blech und formten Karosse-
rieteile. Anfang September bezogen hier die ersten fünf 
Kreativen des Residenzprogramms ‹ Textile and Design Al-
liance › ( Tada ) ihre Ateliers: eine Künstlerin aus Berlin, ein 
Produktdesigner aus Lausanne, ein Medienkünstler aus 
Wien und je eine Künstlerin und Textildesignerin aus Bre-
genz und Amsterdam. Eine Multimedia-Schaffende und 
eine Künstlerin haben ihren Aufenthalt coronabedingt 
auf nächstes Jahr verlegt. « Sowieso ist heuer alles etwas 
anders – obwohl wir gerade erst starten », sagt Marianne 
Burki, die das Projekt leitet. Die einstige Leiterin Visuelle 
Künste bei Pro Helvetia hat es diesen Januar übernommen.

Entstanden ist das Programm aus der Idee von drei 
Ostschweizer Kantonen, die textile Tradition und Zukunft 
der Region stärker zu thematisieren. Es gab einen Ideen-
wettbewerb. Gefragt war eine Plattform, die das textile 
Erbe der Ostschweiz und den Erfindergeist der Branche 
bis in die heutige Zeit sichtbar macht: ein interdiszip-
linäres Labor zwischen Kultur und Wirtschaft, das die 
textile Ostschweiz zeigt und vorwärtsbringt. Die Projekt-

idee von Martin Heller und seinem Team, stark auf die 
Schnittstelle zwischen Kunst und Branche ausgerichtet, 
fand die grösste Zustimmung. Die Trägerschaft der drei 
Kantone Appenzell-Ausserrhoden, St. Gallen und Thurgau 
entschied sich jedoch für ein Kulturförderprogamm – und 
konnte den Namen ‹ Textile and Design Alliance › der Fir-
ma Heller Enterprises dafür nutzen.

Die erste Ausschreibung war erfolgreich. 176 junge 
Kreativschaffende aus vierzig Ländern wollten drei Mo-
nate in Arbon leben und mit den zwölf Textilunternehmen 
arbeiten. Eine Jury um den ehemaligen Kreativdirektor 
Martin Leuthold siehe Hochparterre 3 / 17 hat sechs Ideen aus-
gewählt: So sollen Installationen entstehen, die mit Sti-
ckereien, Lochkarten und Pantograph arbeiten. Es gibt 
Arbeiten, die auf Aluminiumbeschichtungen, Reflexgewe-
be, retro-reflektierende Stoffe und Tarnstoffe aus Teflon 
setzen. Andere wiederum wollen textile Strukturen unter-
suchen, um herauszufinden, ob und wie sie durch Interak-
tion modifiziert werden können.

Forschen und Entwerfen synchronisieren
René Rossi ist als Juror und mit der Empa auch als For-

schungspartner dabei. Er forscht seit mehr als 25 Jahren 
an intelligenten Textilien, insbesondere an faserbasier-
ten Sensoren und Hybridfasern, die es erlauben, kontrol-
liert Substanzen abzugeben. Was hat die Empa bewogen, 
bei Tada mitzumachen ? « Als Forscher muss und will →

Eine Jury um Martin Leuthold ( Vierter von links ) hat sechs Ideen ausgewählt. Die Programmleiterin Marianne Burki ( Zweite von links )  
betreut die Gäste, die nun während dreier Monate ihre Projekte verfolgen. 
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INTIMER BLICK

‹Dear Clay› wendet sich Stéphanie Baechler liebevoll an ihr Arbeitsmaterial. Die gleich-
namige Publikation dokumentiert ihren Arbeitsprozess in 35-Millimeter-Fotografien. 
Weiter zeigt das Buch unveröffentlichte Bilder aus den Skizzenbüchern der Künstle-
rin der letzten vier Jahre. Diese Hefte sind für sie ein Werkzeug, um Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft in einen ständigen Dialog zu stellen: «So dass jede die ande-
re weitgehend beeinflussen kann.» Doch ob Kleinbild-Fotografie, Bleistiftskizze oder 
Text: im vorliegenden Buch geht es um den Werk- stoff Ton – und darum und wie die 
ausgebildete Textil- und Modedesignerin mit dem zuerst weichen, schliesslich harten 
Material umgeht. Sie verarbeitet es zeichnerisch linear, formt es zu fragilen Strängen, 
die metallgleich gebogen erstarren. Nebst dem ausführlichen Bildessay enthält das 
Buch einen Text von Zoë Dankert und zwei Briefe von Stéphanie Bacheler, in denen 
sie sich liebevoll an den Ton und die Linie richtet: «Es gibt magische Momente, wenn 
wir zusammen arbeiten. Am eindrücklichsten ist es, wenn ich die Ofentür öffne und du 
dort liegst: Transformiert, deformiert, geschmolzen oder gebrochen. Als wäre es nor-
mal, sich dieser grossen Hitze auszusetzen. Zu sehen, was mit dir passiert ist, verblüfft 
mich immer wieder. Bist du zu dem geworden, was du hättest sein können? Es sind 
Momente voller Zweifel, die mich mit Bedauern und Schuldgefühlen zurücklassen. Ich 
frage mich: Hab ich mich genug um dich gekümmert?»
‹Dear Clay› gibt einen intimen Einblick in Stéphanie Baechlers künstlerische Praxis 
und zeigt, was die Arbeit von der Konzeption über die Herstellung und den Transport, 
bis hin zur Installation erleichtert. Anstatt ihre Objekte als endgültig inszeniertes Werk 
zu präsentieren, entde- cken die Leserinnen und Leser Baechlers Arbeit auf den 240 
Seiten unpoliert, unfertig, im Wandel begriffen. Der Einblick in dieses Bildarchiv er-
möglicht die Suche nach dem, was die Identität eines Werkes hinter der Oberfläche 
der konventionellen Galeriepräsentation schafft. Diese handwerklich-inperfekte Form 
unterstützt das siebgedruckte Softcover mit Klappen. Zwei bestickte Bänder als Le-
sezeichen komplettieren die gelungene Dokumentation: Zum einen sind sie ein hap-
tisches Highlight, zum anderen erinnern sie an Stéphanie Baechlers textile Herkunft, 
die ihren sorgfältigen Materialumgang erst möglich macht.

Text von Lilia Glanzmann



https://www.tique.art/six-questions/stephanie-baechler/   (July 2020)



Revue de la Céramique et du Verre n° 225, mars avril 2019, Text by Aurélie Sécheret.
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Die aktuelle Schau «Mixes Messages» am Zürcher Neumarkt. Fotos: Lorenz Cugini

Design-Experimente
Am Neumarkt 20 in Zürich ist noch bis Anfang Mai experimentelles Design
ausgestellt: Kuratiert von der neuen Initiative «Second Nature Design
Projects».

Lilia Glanzmann  25.03.2019 16:18

Giovanna Lisignoli und Martin Rinderknecht haben bereits früher zusammen
gearbeitet. 2016 etwa für die Ausstellung «Hello Today», die in der Galerie Soon
zu sehen war. Nun haben sie gemeinsam «Second Nature Design Projects»
gegründet, ein Projektraum für experimentelles, zeitgenössisches Design. Sie
starten mit einer dreiteiligen Ausstellungsreihe in der Zürcher Altstadt am
Neumarkt 20, einer ersten temporären Bleibe.
 

«Material Temptations», «Mixed Messages», «+1»
Die erste Gruppenschau «Material Temptations» zeigte im Januar und Februar
Werke von vier jungen Designern, die in ihren Arbeiten das Potential von
vorgefertigten Materialen ausloteten. Bis Ende dieser Woche ist mit «Mixed
Messages» die zweite Ausstellung zu sehen. Sie versammelt Ergebnisse aus
Design-Residenzen, einem künstlerischen Freiraum. Die österreichischen

https://www.hochparterre.ch/nachrichten/design/blog/post/detail/design-experimente/1553527775/
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Im April folgt nun die dritte Schau, eine Carte Blanche für das Designduo Plueer
Smitt. Dabei arbeiten Dominic Plueer und Olivier Smitt unter dem Titel «+1» zum
�ema Licht. 

Stéphanie Baechlers Installation «Save our souls».

Plueer Smitt, «+1»: 6. April bis 4. Mai 2019, Second Nature Design Projects, Neumarkt 20, Zürich.

Lilia Glanzmann glanzmann@hochparterre.ch

Design
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Article in Kunstbulletin 4-2019 about exhibtion Striated Space at Spazio Lampo, Chiasso
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Digitale Stickerei
‹ Poesie der Hardware › hiess Stéphanie Baech-
lers Diplomarbeit, die sie vor zehn Jahren an der 
Hochschule Luzern präsentierte siehe Hochpar-

terre 9 / 08. Weil Kabel und Stecker in unserem 
Alltag allgegenwärtig sind, rapportierte sie Dio-
den, Kondensatoren und Kabel. So entstanden 
Zierbänder mit gestickten Elektrosteckern oder 
Textilien mit fotorealistischen Bildern von gefloch-
tenen Kabeln. 25 Stoffe für eine mögliche Mo-
dekollektion. Über das Textil- und Modedesign – 
Baechler hat für Jakob Schlaepfer und Hussein 
Chalayan gearbeitet – fand die Designerin zur 
Kunst. Nun hat sie das Kabel-Thema für eine 
Einzelausstellung in Paris neu aufgearbeitet: « Es 
hat mich interessiert, was seither passiert ist. » In 
Paris präsentierte sie unter dem Titel ‹ Science 
friction / Sensory collator › neue Kabel-Stickerei-
en, aber auch Objekte aus Keramik, Aluminium 
und lila farbenem Styropor.

Besucherinnen und Besucher betraten den 
Ausstellungsraum durch einen Vorhang aus ei-
ner Kabel-Ätzstickerei. Nach Jahren der Keramik-
recherche fand Stéphanie Baechler, die heute 
selbstständig in Amsterdam arbeitet, zurück zur 
Stickerei. Warum ? « Es ist die textile Technik, die 
mich mit ihrer haptischen Qualität schon immer 
am meisten fasziniert hat – Druck blieb für mich 
oftmals zu flach. » So entschied sie, die Sticke-
rei ergänzend zu ihren keramischen Arbeiten 
wieder aufzugreifen. Auch als Hommage an die 
Schweizer Textilindustrie und die Lohnstickerei-
en in der Ostschweiz, die eine nach der anderen 
verschwinden. Dieses « obsolet werden » stellt sie 
in eine Analogie zu den Kabeln. « Diese werden 
ebenfalls unbrauchbar, wenn Apple mal wieder 
ein neues System lanciert. » Die Kabel reizen sie 
aber auch, weil Menschen sie stets bei sich und 
nah am Körper tragen, wie ein schmückendes 
Accessoire. So sind fünf Stickereien entstanden, 
die Kabel und Stecker von heute dokumentie-
ren. Stéphanie Baechlers Entwürfe sind wie stets 
fragil, präzis und von anmutiger Schönheit. Die-
se unterstreicht das regenbogenfarbene Ombré- 
Garn aus den Siebzigerjahren, das heute eben-
falls kaum mehr produziert wird.

Ihre Kabelstickerei will sie nun alle zehn Jah-
re wiederholen: « Auch der historische Ansatz 
interessiert mich – wenn ich den damals auch 
nicht geplant hatte. » Sie habe erstaunt festge-
stellt, dass bereits heute gewisse Betrachter den 
Stecker für das MacBook von damals nicht mehr 
erkennen. « Früher war er nicht magnetisch wie 
heute. » Stéphanie Baechler prognostiziert gar 
ein mögliches Verschwinden der meisten Kabel. 
« Die kabellosen Earplugs weisen in diese Rich-
tung. » Lilia Glanzmann, Fotos: Paul Nicoué

Textilkunst ‹ Science friction / Sensory collator ›, 2018
Autorin: Stéphanie Baechler
Stickereien: Walter Sonderegger, Rehetobel
Galerie: Rinomina, Paris

Bildlegende

Die Kabelstickerei 2018 mit einem Ombré-Garn aus den Siebzigerjahren.

Durch diesen Vorhang betraten die Besucherinnen die Ausstellung ‹ Science friction / Sensory collator › in Paris.
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https://1granary.com/designers-3/schools/shift-pop-up-art-school/
Granary Interview: The Joy of Learning: Shift is making the creative process fun again, Published Oct 3, 2018, Text by Camila Abisambra
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Pli permanent, 2015, Ceramic, Size: 59 × 50 × 25 cm  
Group show, ‘Just what is it” Part III curated by Matylda Krzykowski at CHAMBER Gallery New YorkRubans lila, 2017, Ceramics, Size: 56 × 19 × 20 cm

Artist statement Stephanie Baechler — 09.08.2017

Rather than arguing against 
what I had observed 
I choose to investigate the 
process of construction and 
deconstruction. By dismantling 
patterns and solidifying it in 
clay I uncover the underlying 
notion of desire, construction 
of the self, coding and 
narratives inherent in the 
initial material. 

I am interested in the 
relationship between objects 
and the space they inhabit. 
My work is an investigation of 
materials, their appearances, 
characteristics, peculiarities, 
possibilities and limits. As 
my practice has developed 
towards sculpture and 
installation, I have developed 
ceramic technologies and 
explored them in combination 
with other materials.

Beside my interest for 
materiality, the main reason 

I studied fashion was my 
need to transform fabric 
from its two dimensional 
quality into the three 
dimensional. As a textile 
designer though I mainly 
worked with images on a 
screen. After three years of 
intense work in front of the 
computer I disconnected 
from the actual material. 

Therefore I enrolled my 
Fashion Masters in Arnhem 
in the Netherlands where I 
realized that the architecture 
and the construction of 
the garment,: it’s inside life 
with seams, finishing’s and 
the abstract shapes of the 
sewing pattern interested 
me far more than it’s actual 
appearance as finished cloth 
and wear ability. 

At the end of my process 
currently the body is totally 
absent. This shift into the 

My work deals with dissolving 
the function of garments 
by using its elements and 
structures. I take fashion’s 
formal and structural 
vocabulary as a resource; 
its production process and 
its complex relationship 
to the body, the self and 
society. The seam lines, darts 
and curves are abstracted 
into ceramic sculptures and 
installations. In this process 
I question the limits of an 
objects materiality. Delicate 
structures based on fabric 
patterns abstract the body; 
the clay [line] forms a 
spatial absence. 

After training as a textile 
and fashion designer and 
working in the fashion 
industry I started to question 
the way the whole industry 
operates. I started looking for 
another form of expression. 

à
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Stephanie Baechler 
I sink on her, 2015, Ceramics, Installation view, solo exhibition at WallRiss, CH
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Stephanie Baechler 
Porcelaine and printed arm on paper, Size: 78 × 55 × 19 cm

Stephanie Baechler 
Sudio/Process, Ceramic, transfer of body parts

be the framework yet it might 
disappear completely in the 
final sculpture. It is the paradox 
of the material ceramic that 
deeply fascinates me – 
consisting of clay and minerals, 
which stand for permanence 
or even eternity, and being one 
of the oldest crafts, ceramic is 
also a very fragile material that 
breaks easily. I am opposing 
the inherent strength of clay 
with its fragility and sensuality. 
Clay transforms in the kiln, it 
shrinks and deforms, it holds 
promises and risks. Despite 
it’s passivity and fragility, while 
being shaped clay has memory 
and its components have 
strong survival skills. 

I repurpose fashion by 
applying its methods to clay: 
pleating, folding, layering, 
cutting, arranging, draping, 
and hanging. Only gentle 
pressure is needed to shape 
clay. Compared to other 

materials, the act of shaping 
is persuasive rather than 
coercive. I want to further 
engage in exploring 
materiality, in all its depth 
and wideness – or rather 
on its edges, where it 
transforms into something 
else or stops to exist. How 
can I make the ceramic 
look bendable and soft, 
how can I make fabric look 
solid and stiff, how big 
and thin can I go before 
a sculpture breaks?

In my latest work I am 
using the clay extruder like a 
pencil, I am making my own 
blades and I am drawing in 
three-dimensional space. 
It is an extrapolation of 
Photoshop tools by pushing 
its limits and making it 
physical. It is an abstraction 
of my previous work and 
a confirmation of my need to 
build in space.  END

abstract is about being 
liberated from the body as 
a starting point. I extract 
myself from it completely, 
in order to explore bigger 
volumes. As a result I'm 
establishing a more abstract 
and fundamental approach 
resulting from my experience 
in the fashion world and the 
conception of garments. 

During my Masters study 
in Fashion I discovered 
ceramics. Whilst integrating 
ceramic pieces into my 
collection it became a turning 
point. I was drawn to working 
with ceramics due to the 
medium’s highly tangible, 
sensual and tactile qualities. 
Since then, I see ceramics 
as a great medium. It enables 
me to dismantle fashion 
and everything it stands 
for, as the restriction of the 
functionality doesn’t exist 
anymore. The body might still 
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Kunst zwischen Mode und Keramik

Stéphanie Baechler stammt aus Courtaman (Kanton Freiburg) und hat in Luzern Textil-
design und später Fashion-Design in den Niederlanden studiert. Nach ihrem Studium 
entwickelte die 33-Jährige als Angestellte Stoffe, Textilien und Stickereien in London und 
St. Gallen. Doch mit der Zeit empfand sie die PC-Arbeit als zu losgetrennt vom Material. 
Nun bündelt sie ihre Erfahrungen aus der Modewelt und ihren Ausbildungen in feder-
leicht aussehende Kunstwerke aus Keramik. Die Skulpturen erinnern an Stoffe und 
Kleider, doch der Faltenwurf ist erstarrt wie auf einer Fotografie. Das ist die Kunst von 
Stéphanie Baechler. Eine Kunst, die sie sich Schritt für Schritt erarbeiten musste.
Eines der Werke sieht aus wie eine graue Decke, die von einem Moment zum anderen schockgefroren und fixiert 

wurde. Andere Skulpturen wirken, als hätte eine Schneiderin mehrere Stoffstücke im Atelier aufgeschichtet,  

um gleich nach der Mittagspause daran weiterzuarbeiten. Im Moment erstarrte Textilien also. Doch das 

Ungewöhnliche daran ist: es handelt sich um gebrannten Lehm! Dahinter steckt eine lange Geschichte, die ihren 

Ursprung in der Modebranche hat: Nach ihrem Studium  

arbeitete Stéphanie Baechler von 2008 bis 2011 im 

St. Galler Modeunternehmen Jakob Schlaepfer, das unter 

anderem für Modelabel wie Chanel und Louis Vuitton 

Stoffe entwirft und einen hervorragenden Ruf geniesst. 

«Mein damaliger Traum war es, meine Entwürfe auf dem 

Laufsteg zu sehen. Die Arbeit war zwar spannend, doch 

alles spielte sich nur am Computer ab. Mir fehlte die 

Arbeit mit den Händen, das Direkte», erzählt Baechler.

Ein Neubeginn mit dreckigen Händen

Als sie 2009 und 2011 erste nationale Designpreise ge-

wann, erlaubten ihr diese Preisgelder, sich neu zu ori-

entieren und eine Ausbildung zu planen. Schon damals 

schwankte sie zwischen Mode und Kunst: Sie entschied 

sich für ein Modestudium in den Niederlanden, aber irgend-

wie war das noch nicht das Richtige. «Dann entdeckte ich 

in einem Workshop das Arbeiten mit Keramik — das zog 

mir total den Ärmel rein. Es war so viel direkter, roher und 

weniger pingelig als in der Modebranche! Und vor allem: 

mit Keramik kannst du was bauen, das reizt mich», erzählt 

Baechler. Auch das Mischen eigener Lasuren ist für sie ein 

Highlight: «Für mich war und ist das unheimlich faszinie-

rend und geheimnisvoll — wie Alchemie», erinnert sie sich. 

«Vor allem auch, weil du nicht alles steuern kannst», 

Titel: Outlines in space
Material: Steingut

Dimensionen: 155 × 31 × 150 cm
Jahr: 2017

Fotos: Anja Schori

SANITAS TROESCH, Casa Nova Kundenmagazin 2017
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ergänzt sie. 2012 verbrachte sie einen Monat am European Ceramic 

Workcentre EKWC in Holland, wo sie mittlerweile schon mehrmals 

arbeitete. Die riesigen Brennöfen in diesem Zentrum und auch die 

Betreuer, die ihr Wissen bereitwillig teilen und zum Beispiel wissen, 

ob sich für ein bestimmtes Werk eher Porzellan oder Steingut als 

Grundmaterial eignet, waren ein Segen für die kreative Frau. Ihr 

wurde bewusst, dass sie sich in der Welt der Künstler viel wohler 

fühlt als im schnelllebigen Modebusiness, und auch, dass Lehm 

viel nachhaltiger und beständiger ist. 

Kreativität hat viele Quellen

Baechlers Arbeitsweise funktioniert sehr stark aus dem Prozess. 

Zu Beginn weiss sie oft nicht, in welche Richtung das Material sie 

führt. «Die Idee für eine Skulptur wird meistens geboren, wenn ich 

mit beiden Händen und vollem Einsatz im Lehm wühle», erzählt 

Stéphanie Baechler und lacht. Zudem schöpft sie aus ihrer grossen 

Erfahrung in der Modebranche. Der menschliche Körper dient 

ihr dabei als Ausgangspunkt, um ihre Werke aus Porzellan oder 

Steingut zu entwickeln und danach eigenständig zu formen. Die 

Künstlerin ist auch fasziniert vom Werkstoff Keramik selbst, der ihr 

in Kombination mit ihrem Flair für Mode ganz neue Wege eröffnet. 

Das ursprünglich mineralische und beständige Material, welches 

in gebrannter Form üblicherweise hart ausschaut und doch so zer-

brechlich ist, hat es ihr angetan — und befeuert ihre Kreativität. 

Doch die Künstlerin kennt noch andere Inspirationsquellen: zum 

Beispiel ein umfangreiches Fotoarchiv. Ebenso wichtig: «Ich reise 

viel, war zum Beispiel kürzlich in der Wüste. Auch besuche ich 

gerne Museen, Ausstellungen und Buchhandlungen. Als Ausgleich 

schwimme ich und betreibe Tai-Chi. All diese Eindrücke und Tätig-

keiten fliessen in meine Arbeiten ein», erzählt die Künstlerin.

Die Kunst, als Künstlerin zu leben

Zum Zeitpunkt des Gesprächs hat Stéphanie Baechler gerade 

einen Umzug hinter sich, von Genf nach Paris. In der französi-

schen Hauptstadt hat sie ein Stipendium erhalten, das noch 

bis August 2017 dauert. In dieser Zeit musste sie schmerzlich 

erfahren, dass auch der Transport von Kunstwerken ein wich-

tiger Teil des Künstlerlebens ist. Und dass die fragilen Werke 

trotz sorgfältiger Verpackung auch mal kaputtgehen können. 

Doch Baechler ging mit diesem Rückschlag kreativ um und 

schuf aus den vermeintlich zerstörten Werken etwas kom-

plett Neues. «Ich habe in den letzten sechs Monaten sehr 

viel über mich und meine Arbeitsweise gelernt. Das Mate-

rial Keramik zwingt mich förmlich dazu, langsam zu arbeiten 

und mich auf seine Regeln einzulassen. So will ich künftig 

beispielsweise mehr Zeit in das Konstruieren des Unterbaus 

und das Auftragen der Lasuren investieren, um meine Werke 

noch schöner und robuster zu machen», resümiert sie. So-

wieso möchte die Künstlerin ihre heutige autodidaktische 

Arbeitsweise durch weitere Künstleraufenthalte oder ein 

eventuelles Kunststudium ergänzen, um längerfristig von der 

Kunst leben zu können. Sie betont, sie befinde sich generell 

auf dem Weg zu etwas Neuem und dieser Wandel benötige 

eben seine Zeit. «Hilfreich dabei ist, dass ich aus meinen 

vielen Erfahrungen in der Modewelt schöpfen und diese in 

meine Arbeit einfliessen lassen kann», ergänzt sie. Und dann 

hat die Künstlerin zum Glück auch noch ein heisses Eisen im 

Feuer: Einige ihrer Werke sind zurzeit in der New Yorker Gale-

rie Chamber ausgestellt. «Ich hoffe sehr, dass einflussreiche 

Leute meine Objekte mögen und dass mir das neue Türen 

öffnen wird», sagt Baechler.

Amsterdam ist das Ziel

Zurzeit arbeitet die Künstlerin voller Energie an einer Bewerbung für die «Rijksakademie van 

beeldende kunsten» in Amsterdam, also die Reichsakademie für bildende Künste. Sie hofft, dort ein 

zweijähriges Stipendium zu erhalten. Damit würde sie von künstlerischer, theoretischer, technischer 

und finanzieller Unterstützung profitieren. Die Zeit an der Akademie wäre eine gute Chance, sich 

stärker zu professionalisieren. Doch von tausend Bewerbern werden bloss zwanzig aufgenommen. 

Deshalb hat sie sich auch einen Plan B zurechtgelegt. «Ich könnte mir vorstellen, wieder an einer 

Hochschule für Künste zu unterrichten, um meinen Lebensunterhalt zu verdienen und daneben 

meine künstlerische Arbeit weiterzuentwickeln», erklärt sie. Zudem wird sie bald an diversen 

Kunstwettbewerben teilnehmen, in der Hoffnung, mit allfälligen Preisgeldern einen Teil ihres 

Lebensunterhalts decken zu können. Doch vorerst gilt: volle Konzentration auf Plan A!

[1]
Titel: Pavillon de l’élégance

Material: Porzellan und  
ungebrannter Ton

Dimensionen: 132 × 110 × 15 cm
Jahr: 2015

Foto: Paulien Barbas

[2] 
Titel: Eyelet

Material: Steingut
Dimensionen: 9 × 26 × 52 cm 

Jahr: 2017
Foto: Anja Schori

[3]
Titel: Pli permanent
Material: Porzellan

Dimensionen: 58 × 39 × 14 cm
Jahr: 2015

Foto: Paulien Barbas

[4] 
Titel: Brouillard

Material: Porzellan
Dimensionen: 75 × 43 × 26 cm

Jahr: 2015
Foto: HEAD©B-COULON

[1] [2] [3]

[4]
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Chamber to present “Just What Is It,” Part I of  
Collection #3, curated by Matylda Krzykowski 

  

  
 

Installation image by Lauren Coleman 
 
Chamber is pleased to announce that Collection #3, curated by Matylda 
Krzykowski of Depot Basel will open with Part I — Just What Is It — on 
October 27th, 2016. Collection #3 will be composed of four parts that will open 
periodically from October 2016 through May 2017. 
 
Named after the iconic 1956 artwork by Richard Hamilton, Just what is it that 
makes today's homes so different, so appealing?, Just What Is It  at Chamber 
will explore groups of objects that are possibly as desirable now as the items 
featured prominently in Hamilton’s work were half a century ago, at the dawn 
of the modern consumer age. Hamilton pasted images onto a page, and 
Krzykowski will place objects in a space, creating a collage of contemporary 
works in real life. To accompany each show, Krzykowski will collaborate with a 
different artist to make a two-dimensional collage, so the compositions can live 
on.  
 
“The request to make a choice of one hundred items for a gallery show is like 
collecting one hundred potential fragments for a collage,” says Krzykowski. 
“It’s an ambivalent concept, because clearly the aura of the individual piece is 
sabotaged. The methodology of this type of assemblage is the central defining 
factor of the four exhibitions of Collection #3. By exploring a different theme 

CHAMBER | 515 W. 23rd STREET NY, NY 10011 | CHAMBERNYC.COM 

	  

with every exhibition, each globally assembled collage becomes a token of our 
times expressed through various types of work. Collection #3 will be a 
temporary and static image in the same time. The show in the gallery will last 
for a limited amount of time, but the digitally created image is permanent.” 
 
The selection of objects is a combination of work by designers and artists who 
relate to ideas around living spaces and desired objects such as domestic 
sculptures, surrealist lights, abstract shapes, foldable structures, informative 
paintings, architectural templates, aesthetic games and beyond.  
 
Select pieces in the collection use mirrors playfully, provoking the viewer into 
seeing the exhibition in a new light. Einheit in der Vielfalt – Vielfalt in der 
Einheit by Florian Ziller & Fatemeh Naderi  is a mirror that always presents a 
new image, where the hinged sections respond to position, gesture and 
distance from the viewer. Die Urkiste nach dem Sündenfall by Trix & Robert 
Haussmann comprises two archetypical wooden boxes, one with a mirrored 
corner and the other without a corner. It is a pair that plays with the 
perception of spaces and how mirrors affect it.   
 
Many of the works on view center around colliding ideas of functional object 
and sculpture. L’homme rêve n°10 by Deborah Bowmann grapples with the 
notions of ‘support’ and ‘present.’ Usually used for signs and information, 
argon and helium lights by Jochen Holz are organically shaped sculptures for 
the domestic environment. 
 
Pli permanent by Stephanie Bächler is a porcelain sculpture where 
contradictions and ambiguity are brought together in the shapes and material. 
The investigation is centered on the body and its relationship to space through 
fabric. 
 
Colour is a noticeable element in the collection. Binnit by Martino Gamper is a 
series of multicolored bins that attempts to ask why bins don’t have a 
prominent role in the home. Oskar Zieta’s metallic panel paravent serves as 
room divider and a domestic sculpture.  
 
As a curator and designer, Krzykowski approaches her task somewhat 
differently than past Chamber curators, designer and collector Job Smeets of 
Studio Job and photographer and filmmaker Andrew Zuckerman. Krzykowski 
will seek to redefine the physical space of Chamber, creating a constructed 
space within the gallery space, similar to a “living room” and applying methods 
of display similar to a museum.  
 
Following Part I, Part II will open on December 15th, 2016. Parts III and IV will 
follow in March and May of 2017, each with their own distinct theme, but all 
under the umbrella of the concept of collage. The collage for Part I will be 
conducted by London-based Builders Club.  
 
 

Chamber Just What Is It, Part I, Press Release , 2016
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Lebendige Freiburger Kunst
CAROLE SCHNEUWLY

Die Kunsthalle Fri Art zeigt mit einem Ausstellungs- und Performanceprojekt, wie
dynamisch und originell die aktuelle Freiburger Kunst ist. Neunzehn Künstlerinnen
und Künstler zeigen ihre Arbeiten, von der Malerei über die Skulptur bis zur
Installation.

Lange habe man der Freiburger Kunstszene vorgeworfen, sie sei langweilig und

überaltert, sagt der Maler Wojtek Klakla. Doch das stimme überhaupt nicht: «Es

gibt hier viele junge Künstlerinnen und Künstler, die aktiv und innovativ sind

und sich gegenseitig inspirieren.» Wie lebendig diese junge Freiburger Szene

Stéphanie Baechler zeigt filigrane Keramikobjekte, die von Textilien inspiriert sind.

Lebendige Freiburger Kunst | Freiburger Nachrichten - News aus ... http://www.freiburger-nachrichten.ch/grossfreiburg/lebendige-frei...

1 von 4 30.09.17, 13:42

Freiburger Nachrichten | 28.05.2015
http://www.freiburger-nachrichten.ch/nachrichten-grossfreiburg/von-der-mode-zur-keramik

La Liberte, http://www.ww.laliberte.ch/news/culture/expos-musees/a-l-espace-wallriss-stephanie-
baechler-trace-un-pont-entre-mode-et-sculpture-286184

Stéphanie Baechler | 28.05.2015

Von der Mode zur Keramik

Die Modedesignerin Stéphanie Baechler aus Courtaman hat in der Keramik ihre
Bestimmung gefunden. Ihre von Stoffen inspirierten Werke zeigt sie jetzt im
Kunstraum WallRiss in Freiburg.

Sie ist Textil- und Modedesignerin, mag das Spiel mit Stoffen und Farben, hat Preise gewonnen
und für renommierte Firmen wie Jakob Schlaepfer in St. Gallen oder den Modedesigner Hussein
Chalayan in London gearbeitet. Und doch hat Stéphanie Baechler Vorbehalte gegenüber der Welt
der Mode. Zu schnelllebig und zu oberflächlich ist ihr die ständige Jagd nach dem nächsten Trend,
zu dekadent die Branche, in der es um so viel Geld geht. «Es ist ein hartes Geschäft», sagt sie,
«und doch gibt es sehr viele, die darin Fuss fassen wollen.»

Dennoch ist es nicht die Angst vor der Konkurrenz, welche die bald 32-jährige Freiburgerin auf
Distanz zu ihrem Metier gehen liess. Vielmehr hat sie schon während ihrer Ausbildung eine neue
Liebe entdeckt: die Keramik. «Ich habe mich in das Material verliebt, seine Dichte und den Dreck,
die Art, wie es sich formen lässt und wie es mir erlaubt, einen Moment festzuhalten.»

Stéphanie Baechler fing an, Keramik und Mode zu vereinen. Als Abschlussarbeit für ihren Master
an der niederländischen Kunstschule ArtEZ kreierte sie eine von der Keramik und von der
Skulptur inspirierte Kollektion. Auch für die Präsentation brach sie mit den Regeln des Laufstegs:
Sie liess ihre Models in Sockel stehen und so gewissermassen zu Skulpturen werden. Richtig gut
angekommen sei das nicht, erzählt Baechler. «Man sagte mir, Mode bedeute Bewegung, und
meine Sachen seien viel zu statisch.»

Von der Mode zur Keramik http://www.freiburger-nachrichten.ch/print/nachrichten-grossfreib...

1 von 2 27.12.15 13:45
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2014, Frame Magazine, Nr.102, Event is now
Portrait
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